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GOVERNANCE   

Grundlagen 
• Definition: Governance = «soziale Koordination» (Mayntz)  
• Abgrenzungen 

– Government vs. Governance  
– Policy (what should be done) vs. Governance (how should it be done) 

• Trends  
– Trennung zwischen Markt und Staat verschwimmt  
– Internationalisierung von Wirtschaft und Politik (Globalisierung, 

Europäisierung)  
– Neue Akteure, v.a. aus der Zivilgesellschaft  
– Neue Regeln und Instrumente, v.a. aus der Marktwirtschaft  

 
-> Wie koordinieren wir die Freizeit- und Erholungsnutzung in 

unseren Wäldern?  5 



GOVERNANCE   

Wie können Governance-Regime verändert (nachhaltiger) 
werden?  
• Andere/neue Akteure einbeziehen  
• An den Schnittstellen zwischen Wissenschaft und Politik 

arbeiten (wegen Bedeutung von Wissen und Unsicherheit)  
• Andere/neue Regeln festlegen (Anreize, Entscheidungen) 
• Verantwortung neu regeln  
• Raumbezüge verändern (Regionen verkleinern, vergrössern)  
• Zeithorizonte verändern (verlängern, flexibilisieren)  
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Governance Tasks  
(Wilkes-Allemann et al. 2015a) 
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Conflict Situations and Response Strategies 
(Wilkes-Allemann et al. 2015b) 



FAZIT 

Governance stellt Fragen:   
• Legitimation:  

Wer kontrolliert Governance für wen und wie? 
• Zusammenarbeit:  

Wer arbeitet mit wem zusammen und wie?  
• Leadership:  

Wer führt und wie?  
• Partizipation (Inklusion):  

Wer nimmt teil und wer nicht? Wie wird beteiligt 
(ausgeschlossen)?  
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FAZIT  

Potenziale der Governance-Perspektive (für die Praxis)   
• Fokus auf Netzwerke  
• Beteiligung von Stakeholdern  
• Konsensorientierung  
• Konfliktmanagement  
• Gemeinwohlorientierung (vs. Partikularinteressen)  
• Koordination über verschiedene administrative Ebenen 

(vertikal), Sektoren (horizontal) und Akteursgruppen  
• Breit abgestützte Entscheidungsprozesse mit hoher Akzeptanz 

der Entscheidung 
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